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Holzbau und Innenausbau – 150 Fachfrauen aus dem deutschsprachigen 
Raum trafen sich vergangene Woche zu Branchenseminar in Meran

Holz ist wieder „in“
Vor Tausenden von Jahren begann der Mensch Häuser aus Holz zu bauen – dann wurde  
der Baustoff nach und nach von Steinen, Ziegelsteinen, Beton und Stahl abgelöst. Nun ist Bauen  
mit Holz wieder im Kommen. Ein Seminar in Meran stellte das Thema ins Zentrum.

Meran – Bau- und Holzwirtschaft als 
Männerdomäne – das war einmal, wie 
auch das 9. Internationale Branchen-
seminar für Frauen (IBF2011) im Holz-
bau und Innenausbau im Kurhaus Me-
ran unter Beweis stellte. Dort trafen 
sich vergangene Woche zwei Tage lang 
150 Frauen aus dem deutschsprachi-
gen Raum, die in der mittleren oder 
höheren Führungsebene tätig sind, 
einerseits zur beruf lichen Weiter-
bildung, andererseits aber auch zum 
Netzwerken. Auf dem Programm des 
vom schweizerischen forum-holz-
bau veranstalteten Events standen 
Fachvorträge zu aktuellen Themen 
der Branche sowie zum gesellschaft-
lichen und wirtschaftlichen Umfeld. 

Da ein großer Teil 
der Frauen die 
Holzarbeiten phy-
sisch nicht selbst 
ausführen, kon-

zentrierten sich die Inhalte beim IBF 
weniger auf das Technische als viel 
mehr auf Bereiche wie Verkaufsförde-
rung, Gestaltung oder Marktthemen 
und reichten in diesem Jahr von „Kul-
turen und Märkte“ über „Raumgestal-
tung“ und „Wohnbau“ bis hin zu „Mit-
arbeiter und Erfolg“.

Bei zwei der Themenblöcke war die 
SWZ dabei; im Folgenden finden Inte-
ressierte einen Überblick über die Re-
ferate zu den Themen „Wohnmarkt“ 
und „Stadt und Holz“. Ersteren eröff-
nete Christoph Zaborowski von Wüest 
& Partner (Frankfurt/Zürich), einem in-
ternational tätigen Beratungsunterneh-
men in den Bereichen Immobilien- und 
Baumarkt sowie Raum- und Standort-
entwicklung, mit seinem Referat „Im-
mobilienmarkt – Wie und wo werden 
wir in Zukunft leben?“. Demnach be-
einflussen vier Megatrends die Immobi-
lienmärkte. Zum ersten ist dies die De-
mografie: die Wanderung, das Wachs-
tum bzw. die Schrumpfung der Bevöl-
kerung. So wie wachsende Städte bzw. 
Siedlungen eine Herausforderung dar-
stellen, tun es auch schrumpfende Städ-
te. Wenn die Bewohner – aus welchen 
Gründen auch immer – weniger wer-
den, dann gibt es mehr leere Wohnun-
gen, deshalb sinken die Mietpreise, Neu-
bauten und auch Renovierungen wer-
den unrentabel; daraus folgt, dass das 
Umfeld zunehmend unattraktiver wird 
und der Ort noch weiter schrumpft. 
Als Gegenmaßnahmen führt Zaborow-
ski den gezielten Rückbau von Häusern 
und eventuell sogar ganzer Stadtteile 
an, die Steigerung der Attraktivität der 
öffentlichen Flächen sowie die Erhal-
tung der Urbanität, indem die Bauwei-
se weiterhin dicht gehalten wird. 

Der zweite Megatrend betrifft Zabo-
rowski zufolge das Wohnen im Alter. 
Durch die Alterung der Gesellschaft 
sind neue Wohnmodelle entstanden, 
beispielsweise „Wohnen mit Service“: 
Die Rentner im deutschen Sprachraum 
bevorzugen es einerseits, so lange wie 
möglich an ihrem Wohnort zubleiben, 
hätten aber gleichzeitig ein Sicherheits-
bedürfnis bei medizinischen Problemen 
sowie einen Wunsch nach mehr Wohn-
komfort, um Schwierigkeiten im Bewe-
gungsablauf auszugleichen. Diesen An-
liegen könne mit der Ausstattung der 
Wohnung mit Sicherheits-Rufknöpfen 
und dem Anschluss an ein Netz mobi-
ler Services Rechnung getragen wer-
den. Weitere Wohnmodelle seien „be-
treutes Wohnen“ sowie Pflegeeinrich-
tungen. 

Der dritte Megatrend, der Einfluss 
auf den Immobilienmarkt nimmt, sei 
die Nachhaltigkeit, so Zaborowski. „Die-
se beschränkt sich in den meisten Fällen 
auf das Thema Energie bzw. Umwelt, 
obwohl Nachhaltigkeit in einer breite-
ren Definition auch die Wirtschaftlich-
keit und die Gesellschaft umfasst.“

Als vierten Megatrend bezeichnete 
Zaborowski „Holz“. „Als die Menschen 
angefangen haben, Häuser zu bauen, 
haben sie Holz verwendet. Dann ka-
men andere Materialen, nun geht es 
wieder zurück zum Holzbau“, so Zabo-

rowski. Vor allem das Thema Ökologie 
habe das Bauen mit Holz wieder inter-
essant gemacht.

Auf den Vortrag des Immobilien-
marktexperten folgte jener von Eva 
Schulze vom Berliner Institut für So-
zialforschung (BIS): Das Referat „Omas 
Wohnung denkt mit – Smart Home für 
ältere Menschen“ schloss an die Aus-
führungen Zaborowski zum Megatrend 
Nr. 2 an. Schulze stellte Forschungser-
gebnisse des BIS über Smart-Home-Pro-
jekten vor. Smart Home oder Intelligen-
tes Wohnen bezeichnet Lösungen im 
privaten Wohnbereich, bei denen Ge-
räte, Systeme und Technologien ein-
gesetzt werden, die mehr Sicherheit, 
Komfort, Energieeffizienz, Wirtschaft-
lichkeit und Flexibilität schaffen (Defi-
nition laut wikipedia.de). Intelligente 
Vernetzung bedeutet, dass sowohl die 
Geräte innerhalb einer Wohnung mit-
einander kommunizieren als auch eine 
Kommunikation nach außen erfolgt. 
Zum Beispiel gibt es Systeme, die den 
Bewohner an der Wohnungstür daran 
erinnern, dass das Bügeleisen an oder 
die Balkontür offen ist. 

„In den von uns untersuchten Mo-
dellprojekten sind unterschiedliche 
technische Lösungen umgesetzt wor-
den“, betonte Schulze. Ein Teil set-
ze mehr auf Sicherheitstechnik oder 
Komfort, der andere lege den Schwer-
punkt auf Kommunikation und/oder 
Prävention – alle hätten jedoch das An-
liegen, die Lebensqualität der älteren 
Bewohner zu verbessern oder so lan-
ge wie möglich zu erhalten. „Die Eva-
luierung hat gezeigt, dass ältere Men-
schen die in ihrer Wohnung vorhande-
ne smarte Technik nur teilweise nut-
zen. Wenn die Handhabung einfach ist, 
steigt die Akzeptanz und Nutzungshäu-
figkeit“, so Schulze.

Bei der Planung von altersgerechten, 
technikunterstützten Wohnungen bzw. 
Wohnanlagen sollten folgende Hand-

lungsempfehlungen angewandt wer-
den, rät Schulze:

	� Komplexität des Smart-Home-Vorha-
bens erkennen, strukturieren und 
planerisch/architektonisch vorbe-
reiten;

	� angemessene Auswahl der techni-
schen Ausstattungsstandards;

	� Bediendisplays von Smart-Home-
Technologien sollten so einfach 
wie möglich und immer zur Hand 
sein.

Fazit aus der Evaluierung sei, schloss 
Schulze ihren Vortrag, dass die techni-
schen Möglichkeiten von Smart-Home-
Systemen noch zu wenig bekannt sein, 
aber auch dass durch die automati-

sche Datenerfas-
sung dieser Syste-
me eine Rationa-
lisierung möglich 
sei (Beispiel: Haus-

verwaltung hat weniger Arbeit bei der 
Abrechnung) sowie dass durch die Sys-
teme die Kostenexplosion im Gesund-
heits- und Pf legedienst eingedämmt 
werden könnte.

Der IBF-Themenblock „Stadt und 
Holz“ widmete sich der Entwicklung 
des Holzbaus von der auf dem Land gän-
gigen, maximal zweigeschossigen Bau-
weise zu jener in der Stadt, die durch 
neue Techniken und vor allem durch 
die dadurch möglich werdende Mehr-
stöckigkeit von Holzbauten ausführ-
bar wurden. Sigrun Rottensteiner von 
der Züricher „kämpfen für architektur 
ag“ referierte über das urbane Bauen in 
Zürich. Die Architektin stellte das Pro-
jekt Mühlebachstraße/Zürich vor, das 
zwei sechsgeschossige Holzbauten (in 
Holzbauweise sind sechs Stockwerke 
das Maximum, das in der Schweiz er-
laubt ist) mit 15 Wohn- und neun Büro-
einheiten umfasst. Rottensteiner wies 
auch darauf hin, dass es in Verbindung 
mit Holzbau „oft schwer ist, bestimmte 
Energiestandards zu erreichen“.

Gabriele Engel von der obersten Bau-
behörde im Bayerischen Staatsministe-
rium des Inneren sprach über das ur-
bane Bauen im Freistaat Bayern. En-
gel präsentierte einige Gebäude der öf-
fentlichen Hand, die in Holzbauweise 
erbaut wurden, etwa Polizeistationen, 
Feuerwehrhallen, Straßenmeisterei-
en, Universitätsbauten und Schulen, 
aber auch Brücken und Lärmschutz-
wände.

Abgeschlossen wurde der Schwer-
punkt „Stadt und Holz“ vom Vorarl-
berger Architekten Hermann Kauf-
mann; der Titel seines Beitrags lautet 
„Vom Land in die Stadt“. Kaufmann gilt 
als der Spitzenarchitekt im Bezug auf 
Holzbau und war der Top-Referent des 
heurigen Branchenseminars. 

Für Kaufmann, der seit 25 Jahren 
Holzhäuser plant, gibt es mehrere The-
men, die das Holz bzw. den Holzbau 
in die Stadt bringen: Zum Ersten ist es 
die Sanierung des Bestandes, beispiels-
weise Thermosanierungen oder Aufsto-
ckungen; zum Zweiten sind es Neubau-
ten, zum Dritten die Mehrgeschossig-
keit. Denn Neubauten müssen in einer 
Stadt in der Regel mehrstöckig sein. Um 
höhere Gebäude möglich zu machen, 
„müssen wir im Holzbau in Systemen 
denken. Es ist nötig, Standards einzu-
führen, die europaweit bzw. internati-
onal gelten“, so Kaufmann. Derzeit sei 
es so, dass es in den verschiedenen Län-
dern unterschiedliche Höhenbegren-
zungen für Holzbauten gebe. Während 
es in Norwegen oder Großbritannien 
keine Höhenbegrenzungen gebe, dür-
fe beispielsweise in der Schweiz ma-
ximal sechs Stockwerke hoch gebaut 
werden, in Österreich seien es vier Ge-
schosse (mit Ausnahmen), in Bayern 
höchstens fünf Vollgeschosse (mit Aus-
nahmen); Begründung sei jeweils der 
Brandschutz. „Aber brennen tut’s über-
all gleich. Deshalb ist eine Regelung nö-
tig“, so Kaufmann, der überzeugt ist, 
dass „es sehr wohl möglich ist, mit un-
serem Material andere Dimensionen 
zu erschließen.“ Das möchte er auch 
mit dem Projekt Life Cycle Tower (LCT) 
beweisen. In einem ersten Teil des von 
der Vorarlberger Rhomberg-Gruppe in-
itiierten Forschungsprozesses zum LCT 
arbeiteten Experten aus den Bereichen 
Architektur, Statik, Bauphysik, Gebäu-
detechnik und Prozessmanagement zu-
sammen und prüften, wie hoch mit 
Holz gebaut werden kann. Als Ergeb-
nis der Studie wurde der LCT präsen-
tiert, ein hundert Meter bzw. 30 Stock-
werke hohes, CO²-neutrales Holzhyb-
rid-Hochhaus. Die Vorteile laut Kauf-
mann: Kein anderer Baustoff wird so 
energieschonend hergestellt, er besitzt 
bei geringem Gewicht hohe Festigkeit, 
beste Eigenschaften bei Wärmeisolie-
rung, Dauerhaftigkeit, Lärmdämmung 
und ist vollständig recyclebar. 

Nach der Vorstellung der Studie wur-
de Kaufmann ins Boot geholt, um die 
Vision auf ihre Realitätstauglichkeit zu 
prüfen – er sollte für das Holzhochhaus 
ein baureifes System entwickeln, Bau-
genehmigung inklusive. Doch diese ge-
währten die Behörden nicht. Nun wur-
de das Gebäude „geschrumpft“, in we-
nigen Wochen sollen die Bauarbeiten 
zum jetzt achtstöckig geplanten Mo-

dellhaus LCT One 
in Dornbirn begin-
nen. „Die vorgefer-
tigte Holzelemente 
werden – in nur ei-

nem Tag pro Geschoss – um den massi-
ven Betonkern mit Stiegenhaus und Lift 
herum geschachtelt“, so Kaufmann. 
Der Architekt ist sich sicher, dass der 
LCT One nur ein weiterer Schritt in 
der noch jungen Erfolgsgeschichte des 
Holzbaus der Moderne ist. Mit seinem 
Referat in Meran hat er wohl seines 
dazu getan – denn einige der Seminar-
teilnehmerinnen schienen überrascht 
und angetan von den Möglichkeiten 
des Holzbaus.

Simone Treibenreif
• simone@swz.it

Das 9. Internationale Branchen-
seminar für Frauen (IBF2011) im 
Holzbau und Innenausbau im Kur-
haus Meran wurde vom forum-holz-
bau veranstaltet, das seinen Sitz im 
schweizerischen Biel hat. Forum-
holz bzw. forum-holzbau ist ein 
Zusammenschluss der Hochschule 
Rosenheim (Deutschland), der Ber-
ner Fachhochschule (Schweiz), der 
Aalto University School of Science 
and Technology Helsinki (Finn-
land), der Technischen Universität 
München (Deutschland), der Tech-
nischen Universität Wien (Öster-
reich) und der University of British 
Columbia (Kanada). Ziel und Auf-
gabe des Vereins ist die Förderung 

• 	Info

IBF 2011
des Einsatzes von Holz im Bauwesen. 
Überschüssige Mittel werden im Sinne 
der Holzwirtschaft eingesetzt sowohl 
für die Unterstützung von Forschungs-
und Entwicklungs-Projekten und von 
Studierenden als auch für den Aufbau 
neuer Veranstaltungen, Internetseiten 
und vor allem einer breiten Informati-
onsplattform für den gesamten deutsch-
sprachigen Raum. Forum-holzbau orga-
nisiert mehrere Veranstaltungen zum 
Thema Holzbau, die größte ist das Inter-
nationale Holzbau-Forum (IHF), das im 
Dezember zum mittlerweile 17. Mal in 
Garmisch-Partenkirchen über die Bühne 
gehen wird. 

Information: www.forum-holzbau.com

Bau- und Holz-
wirtschaft keine 
Männerdomäne

Ein Schritt in Er-
folgsgeschichte 
des Holzbaus

Erleichterungen 
mit Smart- 
Home-Systemen
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Neue Design- und  
Erfindermesse für Tirol

Einladung 
zur Teilnahme
Innsbruck – Viele talentierte Designer 
und Erfinder kommen aus Tirol und 
Südtirol. Ihre Arbeit wird oft nur von 
einem kleinen, interessierten Kreis ge-
sehen. Auf der Innsbrucker Herbstmes-
se 2011 wird sich das ändern. Vom 5. bis 
9. Oktober wird die Herbstmesse unter 
anderem erstmals zur Bühne für Kre-
ative aus Tirol und Südtirol. Die Idee, 
das Design oder die Erfindung kann 
auf dem Papier bestehen oder bereits 
umgesetzt sein. Im Rahmen einer Gala 
am Vorabend der Messeeröffnung wer-
den die besten Designer und Erfinder 
mit einem Award ausgezeichnet, und 
sämtliche Einreichungen sind auf der 
Herbstmesse zu sehen. Unternehmen, 
Einzelpersonen, Organisationen, Pro-
jektgruppen oder Ausbildungsstätten 
– alle Tiroler und Südtiroler, die gestal-
ten, erfinden und tüfteln, sind zur Teil-
nahme eingeladen (www.design-erfin-
dermesse.at).�

Vorinskriptionen bis 11. Juli

Uni bildet Inge-
nieure aus
Bozen – Bis 11. Juli können sich inte-
ressierte Oberschulabgänger für den 
dreijährigen Studiengang in Industrie- 
und Maschineningenieurwesen vorin-
skribieren, der mit dem Studienjahr 
2011/2012 erstmals an der Freien Uni-
versität Bozen angeboten wird. Mit dem 
Studiengang möchte die Fakultät für 

Naturwissenschaf-
ten und Technik 
dem großen Bedarf 
an gut ausgebilde-
ten Technikern im 

Land begegnen, „denn die Firmen ver-
langen nach technischem Personal, ins-
besondere aber nach Ingenieuren“, un-
terstrich Pietro Borgo, der Vizepräsi-
dent der Freien Universität Bozen, 
unlängst bei der Präsentation. Die Un-
terrichtssprachen sind Deutsch, Itali-
enisch und Englisch.

Der Bachelor in Industrie- und Ma-
schineningenieurwesen sieht zwei Stu-
dienpläne vor: einen propädeutischen 
Studienzweig (Maschinenbau) und ei-
nen Studienzweig in Logistik- und Pro-
duktionsingenieurwesen, der stärker 
praxisorientiert ist. „Eine unserer Stär-
ken ist es, dass unser Studiengang eine 
Antwort auf die Anfrage aus der Indus-
trie darstellt; dies bedeutet einerseits 
ausgezeichnete Aussichten auf dem Ar-
beitsmarkt, andererseits wird eine soli-
de Basis für ein Weiterstudium in ver-
schiedenen Bereichen des Industriein-
genieurwesens wie im Maschinenbau, 
im Wirtschaftsingenieurwesen sowie 
im Bereich der Energie gelegt“, erläu-
tert der Dekan der Fakultät, Prof. Mas-
simo Tagliavini.�

Unternehmertreff  
am 13. Juli in Bozen

Infos für  
Schlosser und 
Stahlbauer
Bozen – Einen Unternehmertreff unter 
dem Motto „Welche alternativen Wege 
zum Ministerialdekret vom 14. Jänner 
2008 gibt es für Schlosser und Stahlbau-
er?“ veranstaltet Loc Beratungsdienste 
von Johann Mair am kommenden Mitt-
woch, 13. Juli, von 17 bis 19 Uhr im Ho-
tel Sheraton in Bozen. Dabei geht es 
um die aktuellen Anforderungen für 
die Herstellung und Montage von tra-
genden Strukturen in Metall und um 
den Handlungsbedarf, den Schlosser 
und Stahlbauer diesbezüglich haben. 
Nach wie vor herrscht in der Angele-
genheit Unsicherheit.

Vorgesehen sind mehrere Kurzre-
ferate, unter anderem über die Inhal-
te des Ministerialdekrets und über die 
Auswirkungen auf die Praxis sowie ein 
Praxisbericht über den Sinn von Zerti-
fizierungen.

Informationen: Anmeldung  
unter loc@icn-partner.eu, Fax 0471-
931 517, Unkostenbeitrag 18 Euro

Dem Bedarf 
an Technikern
begegnen


